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Werner Schulblalt.
Siebenter Jahrgang. '

Bern Samstag den 19. September 187T.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr, 5. 2V, halbjährlich Fr. 2. 7(>. — Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redaktion. — EinriickungSgcbuhr: Die zweispaltige Petitzeile oder deren Raum 15 Ct.

Zum schweizerischen Lehrertag in Winterthur.
(den 6., 7. und 8. September 1874).

I.
Nichts ist wohl geeigneter, Winterthur bezüglich seiner

Schulverhältnisse in aller Kürze zu charakterisircn, als die ent-
husiastische Zustimmung von 12 à 1300 Lehrern aus der ganzen
Schweiz zu dem Toaste des Erziehungsdirektors Boiceau von
Lausanne, der sagte: „Wenn in Zukunft ein Fremder die
schweizerischen Schillvcrhältnisse kennen lernen will und nach
Lausanne kommt, so werde ich ihm sagen: „„Gehen Sie nach

Winterthur, dort ist die Sache mustergültig eingerichtet."" Und
die Worte des Hrn. Seisert von St. Gallen bilden zu obigem
AuSfpruche eine ergänzende Illustration: „Der große Kanton
St. Gallen mit 180,000 Einwohnern gibt für sein Primär-
schulwesen gerade so viel aus, als Winterthur mit seinen 12,000
Einwohnern." " ^

Es muß ein glücklicher Mann sein, dieser Herr Stadtschul-
rathspräsident Zollinger von Winterthur, an der Spitze eines
solchen Schulwesens zu stehen. Und» in der That, man hat es

seinen warmen Begrüßungsworten auch recht lebhaft angefühlt,
wie sehr ihn seine Situation befriedigt. Wie viele Präsidenten
von weit größern Städten als Winterthur können ihn aufrichtig
um seine Stellung beneiden.

Er hieß uns Schulmänner zum friedlichen Congresse freund-
liehst willkommen. Hier möge der geistige Wettkampf verschiedener
Anschauungen zum Frommen des Baterlandes offen und rück-

haltlos walten. Er bezeichnete es als eine große Errungenschaft
der letzten Jahre, daß unser Volk anfängt, die Volksbildung
in seinen Schutz zu nehmen und deren Förderung nicht mehr
dem zufälligen Eifer einzelner Bundesglieder oder gar dem
Einflüsse einer jenseits der Berge drohenden Macht überläßt.
Der Artikel 27 schafft eine nationale Volksschule, die wir Wohl
eher erhalten als eine nationale Hochschule.

Nachdem er noch der neuen Militärorganisation und dem
Zeichnungsunterricht, dem zweiten und dritten Traktandum,
einige Worte gewidmet, gieng er über zur Schilderung der
gegenwärtigen Schulverhältnisse der Stadt Winterthur. Da ist
Organisation und Opferfreudigkeit. Kein besserer Ort für eine
Lehrerversammlung, als diese Schulstadt Winterthur!

Herr Erziehungsdirektor Sieber referirte nun über die
nothwendigen gesetzgeberischen Konsequenzen der neuen Bundes-
Verfassung in Bezug aus eine wirksame nationale Volksbildung.
Zum Verständniß des Folgenden mögen sich die Leser der Thesen
erinnern, die in 27r. 35 mitgetheilt wurden.

Im Eingang seines Votums gab Redner einen historischen
Rückblick über die Schulgeschichte von der Zeit der Helvetik bis
zur Gegenwart. Mancher würde gerne auf diesen Rückblick
verzichtet haben. Der Leser findet einen ähnlichen Rückblick auch

in der Brochüre über „Bundesrevision und Volksschule von
Ludwig Manuel."

Sehr interessant war, von Hrn. Sieber zu vernehmen,
wie der Schulartikel in der Bundesverfassung entstanden sei.

Nach seiner Auseinandersetzung wäre der erste Gedanke dazu

in einer Versammlung einer Anzahl Ostschweizer in St. Gallen
im Jahr 1868 entstanden. Im Jahr 1871 hatten ihn die

Zürcher in Form einer sogenannten Minimalsorderung in
ihr Programm aufgenommen. Das ist Alles. Gewiß eine sehr

oberflächliche Darstellung. Durchgehen wir aber die Eingaben,
die dem hohen Bundesrathe bezüglich dieser Angelegenheit gemacht

worden sind, so wird man eine andere Anschauung gewinnen.
Die erste Eingabe rührt her von einer Anzahl Liberaler aus
der Stadt Luzeru. Auf sie folgte eine Versammlung von Ponts
im Kanton Neuenburg, ferner die Volksversammlung in Murten
im Jahr 1871 und endlich der Piusverein von Obertoggenburg.
Diese täte Eingabe pfeift freilich aus einem ganz andern Loche.

Ganz unabhängig und damals noch ohne Kenntniß von
dem Angeführten erschienen im Anfange des Jahres 1871 vom
Verfasser der bereits angeführten Brochüre über „Bundesrevision
und Volksschule" eine Reihe von Artikeln im Bund, die diesen

Gegenstand einläßlich behandelten. Hierauf folgten zwei Ver-
sammlungen in Bern und Münsingeu und eine dritte größere
wieder in Bern. Die Beschlüsse dieser Versammlung giengen

dahin, der Centralausschuß des schweizerischen Lehrervereins, der

sich anfangs in dieser Sache renitent verhielt, sei zu ersuchen,
eine außerordeittliche Versammlung schweizerischer Lehrer in
Zürich zu veranstalten. Am 14. Oktober 1871 fand dann die
bekannte Tonhalleversammlung in Zürich statt. Daraus schloß

sich der Entwurf des Bundesrathes an und der Volkstag von
Solothurn gab der Idee Gewicht und Kraft. Es ist nicht billig,
daß man für solche Vorgänge ein so kurzes Gedächtniß hat.

Wir heben aus dem sonst ausgezeichneten Votum des Hrn.
Sieber noch drei Hauptpunkte hervor, die er in gelungenster

Weise durchführte.
Er zeigte, wie nochwendig es sei, den Jugeudunterricht

über diejenige Altersperiode hinaus auszudehnen, die gerade am
fruchtbarsten kultivirt werden kaun und muß. Die Fortbildungs-
schule in Sachsen sei wahrscheinlich auch für uns das Erstrebbare
und wir dürften nicht zurückbleiben, weil unsere einzige Aus-
Zeichnung die sei, daß wir geistig neben den besten Nationen
stehen. Das eidgen. Schulgesetz sollte daher die Forderung
aussprechen daß alle kantonalen Schulorganisationen auch das

reifere Jugendalter umfassen müssen.

Der Bund könne nicht länger zusehen, wie in vielen Kan-
tonen die Volksbildung darnieder liege. Er müsse absolut wün-
schen, daß sich die Angehörigen der Urkantone und die regierenden
Kantone gegenseitig verstehen. Und so wie man in den Urkantonen

gleichstrebende Miteidgenossen suchen wolle, so müsse man es



auch in der französischen Schweiz. ES komme uns dabei nicht
in den Sinn, die Urkantose zu terrorisiren, die romanische
Schweiz germanisiren zu wollen. Ein Uebereinkommen der

verschiedenen Kantone lasse 'sich denken, wem auch die Sprach-
Verschiedenheit Schwierigkeiten mache. -

Um diese Kluft zu überbrücken, müsse aber auch die For-
derung gestellt werden, daß der Bünd eine Million Subsidien
gewähre, well nicht alle Kantone im Stande seien, die Leheer

so zu stellen, wie es absolut gefordert werden müsse.

Redner empfahl hierauf seine Thesen und schloß mit den

Worten, mit welchen Grob von Lichtensteig seiner Zeit den

Erziehungsrath des Kantons Säntis eröffnete, es sei eine erhe-
bende Erscheinung, wenn eine Anzahl der Bessern des Vater-
landes sich vereinige, um zusammenzuwirken, zu des Vaterlandes
Wohl; und hofft, daß dieses Zusammenwirken der Bessern
Erfolg habe. Alsdann wird der Morgen eines vaterländischen
Bewußtseins über Berg und Thal mit Macht heraufdämmern
und einem Sonnentage der Eidgenossen rufm, den wir in den

Weichestunden der Begeisterung feiern. Er fei uns gegrüßt, dieser

Gedenktag Heinrich Pestalozzi's, auf den alle Vorwärtsstrebenden
harren, vor Wem unsere gedrnàn Miteidgenossen der Ur-
schwer;.

Der Correferent, Nationalrath Frei von Basel, ist mit
den drei ersten Thesen des Hrn. Sieber einverstanden und hebt
noch besonders die eminente Bedeutung des Turnunterrichtes,
die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel, die Erhöhung der Lehrer-
besoldungen und die Freizügigkeit der Lehrer hervor. Mit der
vierten These ist Redner dagegen nicht einverstanden. Er wünscht
völlige Ausscheidung des Religionsunterrichts von der Schule
und Uebertragung desselben an die Geistliche».

Nun zur Diskussion.

Herr Lüthi von Bern. Er glaubt, es könne sich

nicht darum handeln, ein eidgen. Volksschulgesetz zu erstellen,
nachdem im Nationalrath der Antrag Weber, der einem solchen

gerufen hätte, abgelehnt wordm sei. Man müsse sich auf die

wichtigsten Forderungen beschränken. Als solche bezeichnet er
vor Wem eine tüchtige Lehrerbildung, genügende Besoldung,
ein Minimum der zu fordernden Stundenzahl und Inspektion
durch Fachmänner. Er stellt daher folgende Postulate:

1) Der Bund errichtet zwei Lehrerbildungsanstalten, eine

für die deutsche und eine für die romanische Schweiz.

2) Das Minimum der Besoldung ist in jeder Gemeinde,
die über 200 Einwohner Hot, Fr. 1000 ; für je 50 Ein-
wohner weniger würde die Besoldung um je 100 Fr.
reduzirt.

3) Als Minimum der Schulzeit werden in der Regel 6300
Schulstunden gefordert.

4) Die Kantone dürfen nur praktisch gebildete Fachmänner
als Schulinspektoren anstellen. Ueberdies ordnet der Bund
außerordentliche eidgenössische Inspektionen durch Fach-
Männer au.

Herr Wellauer von Roggwyl wünscht Beschaffung
einheitlicher Lehrmittel und möchte sofort ein Jnitiativkomite
bestellen. Er zeigt an einem Beispiel, welche schwere Last man
einem armen Familienvater aufbürde, der aus dem Kanton
Bern nach Appenzell und dann nach dem Thurgau zieht.

Herr Prof. Meyer von Frauenfeld richtet sich

gegen die Thesen des Hrn. Lüthi. Man gerathe auf Abwege,
wenn man auf dem Verordnungswege vorgehen wolle. Ein
Bundesgesetz würde einer ewigen Konfusion vorbeugen. Redner
dringt aus Einführung der Freizügigkeit der Fehrer. Er habe

aus den Verhandlungen über den ersten Entwurf nicht sinden
können, daß auch die Lehrer unter die Männer von wissen-
schaftlichem Beruf gezählt werden.

Seminardirektor Guuzinger von Solothurn

greift die erste These an, well sie nichts Anderes enthalte, als
pädagogische Auseinandersetzungen. Er spricht für eine schwei-
zerische Lehrmittelausstellung, die als Bezugsquelle dienen sollte.
Den Religionsunterricht will er nicht aus der Schule verbannen.

Herr Sekundarlehrer Zullinger von Erlach
wünscht, der Bund möchte à schweizerisches Volksschulgesetz
erlassen. Den Religionsunterricht will er auch nicht ausschließlich
den Geistlichen überlassen. Die vierte These sollte durch einen
Zusatz dahin erweitert werden, daß auch die Ethik darin Be-
räcksichtigung fände.

Herr Schulinspektor Wyß von Burgdorf. Die
Thesen von Hrn. Sieber sind ihm auf der einen Seite zu
detaillirt und aus der andern Seite zu allgemein. Er wünscht
Streichung sämmtlicher Thesen und stellt folgende neue aus:

a. Fixirung der Anzahl der Alltagsschuljahre;
i>. der Anzahl der jährlichen Schulwochen;
o. eines Minimums der Lehrerbesoldung;
ci. Bestimmungen gegen Ueberfüllung der Schulen.
L. Kreirung einer obl. Fortbildungsschule.

Am Platze der vierten These würde er setzen: „Bestim-
münzen über den Religionsunterricht unterliegen der Genehmi-
gung des Bundesrathes."

Das Schwächste an der ganzen Verhandlung war ohne

Zweifel die nun folgende Abstimmung. Herr Präsident Zolliuger
hatte den Abstimmungsmodus in ausgezeichneter Weise formulirt,
aber Herr Sieber, der wahrscheinlich für einige seiner Thesen
fürchtete, machte seiuen Einfluß geltend, daß nur allgemein
abgestimmt werde und die Versammlung erhob hieraus mit
übe. wiegender Mehrheit folgenden Antrag zum Beschluß:

„Die Versammlung spricht sich dahin aus, daß der Artikel
27 durch ein eidgen. Unterrichtsgesetz in seinen Konsequenzen
weiter geführt werde."

Weiß jetzt das Komite, das nunmehr die Eingabe an
den Bundesrath zu besorgen hat, was die schweizerischen Lehrer
wollen? Weiß es beispielsweise, ob der Religionsunterricht den

Schulen erhalten, oder den Geistlichen zugewiesen werden soll?
Auf diese Weise werden.die schweizerischen Lehrer an solchen

Versammlungen zu einfachen Statisten.

Gànkeuspâne zum Unterricht in der
vaterläudischeu Geschichte.^)

Diesen Auseinandersetzungen über das schweiz. Kriegswesen
ist noch beizufügen, was vr. Berchtold in seiner Geschichte des

Kantons Freiburg bezüglich der Instruktion berichtet. Wenn
als besonderer Borzug des schweiz. Heeres hervorgehoben wird,
daß seme Abcheilungen im Schritt heranrückten und angriffen,
so haben sie das gewiß auch lernen müssen. Zu diesem Zwecke
bestanden neben den Schützengesellschaften der Städte Militär-
gesellschaften in den Dörfern, wo alle Sonntage die Mannschaft
im Waffenhandwerk geübt wurde.

H.
Mit Recht wird dm Franzosen der Vorwurf gemacht, sie

seien Prahler, aber auch die Schweizer und besonders unsere
Chronisten haben bis in die jüngste Zeit in diesem Punkte
Bedeutendes geleistet. Mehrere Chronisten erklären in der Ein-
leitung, sie schreiben nachfolgende Geschichten zu „Lob und Ehr
einer löblichen Eidgenossenschaft." Abgesehen davon, daß sie im
Volke lebende, dichterisch ausgeschmückte Heldensagen wie von
Tell und Mi Rotach als geschichtliche Thatsachen darlegten und

- *) Im ersten Artikel in Nr 32, pag. 135; Spalte 1, Zeile 20 v. oben

soll e« heißen: „Unsere Chronisten", statt Chroniken.



- 159 -
sie ergänzten, wo es nöthig schien, haben fie sich zur Erreichung
obgenannten Zweckes Uebertreibungen erlaubt, in den Schlachten-
berichten die Zahl der Feinde doppelt so hoch angegeben als
sie in Wirklichkeit war, die Verluste des Feindes ebenfalls über-

schätzt und die Verluste der ihrigen möglichst tief taxirt. So
z. B. wird das burgundische Heer bei Murten aus 60,000
Manu geschätzt, in Wirklichkeit waren bloß 36,000 Mann also

bloß 2000 mehr als im eidgenössischen Heere. In Folge solcher

Uebertràngen machte sich nach und nach die Meinung geltend,

ein Schweizer sei durchschnittlich so viel werth als 2 Feinde oder

ein Eidgenoß erschlage ein halbes Dutzend Feinde, während ein

Gegner kaum im Stande sei, in gleicher Zeit einen Schweizer

zu erlegen. Die Zahl der Todten und Verwundeten einer

Schlacht wuchs in dem Verhältniß als der Geschichtschreiber

oder Chronist zeitlich von dem Hergang entfernt war. In der

Schlacht am Stoß fielen nach der ersten Chronik 350 Feinde,
die zweite bedeutend spätere weiß schon von 926 erschlagenen

Feinden und einer noch viel größern Zahl von Verwundeten

zu berichten.
Weil man die Chroniken zu Lob und Ehr' einer wohl-

löblichen Eidgenossenschaft schrieb, so wurden nicht nur die

Lichtseiten über Gebühr hervorgehoben, sondern die Schattenseiten
theilweise verdeck oder auch ganz verschwiegen. Und wo die

Geschichtschreiber sich ein freies Wort erlaubten, trat besonders

im letzten Jahrhundert die wahrheitsscheue Censur aus, um
mit ihrer Schwärze die lichtvollen Worte zu vernichten. Das
Zeitalter der Censur ist nun für uns vorüber, aber wir kränkeln

noch heute an diesem Vertuschen, indem bis in die neueste

Geschichte herab man gerne mit der Tapferkeit unseres Volkes

groß thut, aber Treulosigkeit und Feigheit nur ganz kurz erwähnt
oder ganz verschweigt. Man lese beispielsweise in unsern Schul-
büchern: Tschudi, Daquet, Vögelin, bern. Oberklassenlesebuch

die Darstellung des Gefechtes im Grauholz. Da wird viel von

Heldenmuth und Tapferkeit gerühmt, nur einer (Vögeliu) erwähnt
jenes meuchelmörderischen Angriffs eines Dragoners auf den

General von Erlach in der Nacht vor dem Gefecht; alle schweigen

über die Feigheit ganzer Bataillone, die unmittelbar vor dem

feindlichen Angriff ihre Stellungen verließen, beliebig andere

Positionen wählten oder heimzogen; wie eine grenzenlose Zucht-
lvsigkeit herrschte und selbst während dieses letzten Kampfes

ganze Truppenabtheilungen sich den Befehlen ihrer Offiziere
widersetzten, die Soldaten beim Anblick des Feindes auf die

Knie sanken und das Gebetbuch hervorzogen und beteten und

theilweise mit Gewalt gezwungen werden mußten, von ihrer
betenden Stellung aufzustehen und die Waffen zu ergreifen;
daß überhaupt das Heer der Berner und ihrer Verbündeten in
Zeit von wenig Tagen von 40,000 auf 17,000 Mann herunter-
sank, well die Hälfte davon lief und so dem General v. Erlach
im Grauholz bloß mehr 900 Mann zur Verfügung standen.
Das erzählt ein im Grauholz mitkämpfender, Em. v. Rodt,
Verfasser der bern. Kriegsgeschichte, in seiner Lebensbeschreibung.

Dieses sind so schwer wiegende, den leichten Sieg der Franzosen
erklärende Thatsachen von praktischer Bedeutung und so leicht
verständlich für den Schüler, daß man sie nicht verschweigen

sollte. Freilich hat Schaumburg selbst in seineu Berichten an's
Direktorium die Tapferkell der Berner in den Himmel erhoben,

um seinm eigmm Ruhm zu erhöhm, denn à vaincre saus
Peril, on triomplle sans gloire.

àk mm gegenwärtigen Nekrutensokuluntemefit.

(Sebnlbkatt îlr. 32)

Trot? der allseitigen, Dickt und Kollatten llervorllo-
lbendvn, ollne irgend veleke Nellenabsickken gosekriellenen
^àllllandlung aller dieses Napitel ist ans die Decke kilo-

sis nooll immer vor den L.ngen llängen gellliellen, vess-
llalll unsere àsicllt ?var niollt eine erleuclltete, aller
andere sellulmeisterllvlle Lnsicllten erllallene, sondern and
veil, wir je?t auell uns llerausnellmen aller Dinge dos
ötkentlicllen Dellens urtlleilen ?u vollen, die eines einge-
deiscllten Kollulmeisters ist. Mir llallen dallei den Vor-
tlloil auell von unsern nooll ant dem Niveau einer Kellul-
meisterllildung unseres dallrllnndsrts stellenden Oollegen
verstanden ?n werden.

Unter Vrt. 1 der tragliollen >4llllandlung vird ge-
sagt, dass niollt diejenigen die Rekruten-Kollule llesnellen
müssten, die illro Kollàeit niollt llätten nützen vollen.
Mir vollen nur tragen, vie viele voll! diese Kollule llo-
snollen müssten, venn « diejenigen träte, velolle illro
Kellulseit ollne den leisesten Midervillen, ollne Vllnoi-
gung, ja ollne Xvang llenut?t llallen, und venn es velelle
sind, venn es viele sind, so sind es dooll geviss niollt
die, velolle später den Rekrutensollulunterriellt ?u llesu-
ollen gezwungen vordem lind oll nun vollends keine
Kvlllingel darunter seien, ist vieder eine andere Drags.
Mir kennen ein Beispiel, vo in der Bundesstadt unter
den àgen und mit Missen der Lellördon ein dràelln-
jällriger ,,8olliingol" trot? (leset? und K traten keine
Kollule llesuollt und venigstens ins jext das Bensum, um
dem llekrutensollulunterriollt ?u entgellen, nooll niollt er-
lullen könnte. L.noll dürtte terner denjenigen, velolle,
um alltalligen (illargen ?u ontgellen, eine erkünstelte Da-
^vissenlleit an den lag legen, ein ällnliolles Beiwort ?n-
kommen.

VIso soll dooll die Kcllule eine Ktrate sein? Nur
diese let?tern alleràgs; oder man lasse lieller die I'rü-
llingen auoll llleillen, venn ja dooll deder leisten kann,
vas illm lleliellt, oder niollts ?u leisten drauollt, vo es
illm lleliellt, vas lreillcll naoll der Dreilleit, vie sie unser
Vorredner auitast, gan? am Orte ist.

Dass im Anlange niollt dedsr oder sage Neiner die
tragliolls Kollnls als eine Mollltllat lletraolltet, ist volll
klar. Ldlein ^vir àgen, lletraollten alle unsere Kollüler
die Kollule als eine Mollltllat, lletraollton die Nltern diese
als eine sololle? Menigstons die Bessern! Betraolltest
du die Kteuern als eine Mollltllat, oder eudlioll, vie viele
lletraollten den lllllitärdienst als eins sololle? Humanität
und Patriotismus klingt -war sellr sollön; aller gellt die
Lteuern, gellt den Älilitärdienst trei und sollt, ver kommt!
Die Dreilleit vird etva von einigen Kooialdemokraten
verstanden, dass deder tllun oder unterlassen könne, vas
illm lleliolle, ein eingedsiscllter Lcllnlmsistsr verstellt da-
runter einstweilen nooll etwas Anderes. —

linser Vorredner irägt, oll man niollt an eine in
diesen urvissenden Rekruten stellende Kumme von Älen-
sollen- und Bürgertugend gedaollt: dooll vielleiollt, und
sie volll dessllalll ?ur Kcllule gesollikt, damit sie dort
lernten, sioll selllst vor linglimpt sellüt?en ?u können.
Ns vird ?ugegellen, dass am linde des Nurses das Xu-
und Vll?älllen geläullgor gellt, dass das kleine und ein
Dlleil des grossen Vlpllaketes durollgesollriellen wurde
und dass Ninigs sollon ordentlioll lesen können. Mir
gestellsn, es ist niollt viel, aller dooll lleinalle so viel,
als die Durollsollnitts-Deistung sämmtlioller gexrüktsn
Rekruten, so dass man nun ?u dem Kelllusse kommen
könnte, die Volkssolmle autllnllellen, veil sie doell niollt
mellr leiste, als die angegritkens Rekrutensvlluls und es
2ndem nur srtordere sin Kclllingel à sein, um die darin
erllältlicllo Durollsellnittsllildung ?u erlangen.

Ns lleisst im letzten Berivkt der ll. Nr?iellungsdi-
rektion üller den linterriellt an die Rekruten: „Liegen,
das Nnde des Ourses sollvand der Miderville gegen das



lernen meiir unà mà, unà es üeirrts ì>ei àen Neiàn
à IvirenswerLrer Liter à." 8okrreiì>er àisses'kzerntt sieir
niât au k sioir selbst, wenn er sieb hierauf berntt; aber
er bat àas Lâmliebe aueb scben ertabren, nnà er glaubt,
àass àser Liter niât weiUA 6er Lrt'àbrunA 211 veràan-
Ken ist, welebe àie Lebruten bereits an sieb Aemaebt
baben, wie branobbar ein Lisoben Lesen, 8obreiben unà
Leebnen wäre unà narnsntlieb àer Lrtabrnn^, àass sie

nun à lllö^liebbeit mir Lrlan^nnA àesselben einAessben
baben.

'iVas àen „Aesnnàsn Xërper in àer Zlontur" anbe-

lan^t, so sinà àie Verliältnisse unserer Lnnàesstaàt 2n
bebannt, aïs àass insn sieb àarnber streiten könnte, wel-
oder Ort Vbenàs xrviscben 7 unà 9 Lbr àemselben ^e-
tabrlieber wäre, ein àninptes Lodàinuner oàer ein 8pa-
^ierAÄNA eto. in àen ^rbaàen, was selbst viele Lebruten
niebt nur befreiten, sonàern aneb öden ansspreeben. —

Lass der betretkenàs Lebrer viel suin OelinAen <les

Oaimen beitragen dann, ist sslbstverstanàlieb; wie es 2.
L. von àen Lsbrnten àureb doppelten Lleiss anerbannt
wirà, wenn sie Liebt, Lanm, Leit unà 8ebreibrnateria1
mr einein Lrieteben naeb Lause verwenàen àûrten uuà
lno2u noeli àie verlangte Vusbülts erdalten, daden wir
ssldst erkadren.

^Veiin wir «cdliesslicd nood über àon inàirsdten
Làen resp. üder àen Linllnss àer Lelerntensebule auk
àie jungen Leute, à idre Lrnknn^ nood vor sied daden,
ein ^Vort verlieren, so dat inan niodt von àen Ledruten,
nainentliod niodt von àen sur 8(dule deoràerten erwartet,
àass sie àiess 2u Lause dedannt nraeben, es wäre àas

vielinodr àie Lâiebt àer Ledrer, desonàers àerjeniAen,
dei àenen sis àie 8ebule desuodt, aued àie La^espresse
Aau? Aut die unà àa von àer 8aebe Lotis nednren unà

wenn niodt àie Lainen, so àood àie 8odule àer Letretken-
àen àein Luddduni vor àie Vu^eu ludreu, was àen Led-
rern gewiss nur lied sein dönute unà wodl aueb inanoder
dnauseri^en Ooineinàe ruit àen Vogen aued àen delà-
säodel ötlnen àûrtte. Wnu ààlied àie Lit. Lidtaràirsd-
tion àer 8odule etwas inedr Leit unà ein ^eräuiniKsrss
Lodal einräurut, woraut in àen neuen Lauten wodl mr
reodnen sein wirà, so ànrtksn àie Lesultate aued nood
AÜnstiAer austallen.

Schàchrichteu.
Bern. Regierungsraths-Verhandlungen.

Der Gemeinde Saignelegier wird der Betrag von 5 pCt. an
einen ans Fr. 25,000 veranschlagten Schnlhausbau zugesichert.

Die Errichtung einer IV. Klasse an der Sekundärschule

in Kirchberg wird bewilligt und der Staatsbeitrag an die Schule

von Fr. 3768 auf Fr. 4650 erhöht.
Der Jahresbeitrag von Fr. 2250 wird der Sekundärschule

in Nidau auf neue sechs Jahre zugesichert.

Für die im Seminar vorgesehene Stelle eines zweiten

Hauptlehrers an Platz der bisherigen zwei Lehrerinnen am Leh-

rerinnenseminar in Delsberg wird ein Gehalt von Fr. 2800
ausgesetzt und die Stelle ausgeschrieben.

Hr. I. Beck sucht wegen Krankheit die Entlassung von

seiner Lehrstelle an der Rettungsanstalt in Aarwangen nach;
dieselbe wird ihm in Ehren ertheilt.

— Seeland. Zur Kinderlehrfrage. (Eirrges.)

Der fromme Pilger in Bern wäre eigentlich in dieser Ange-

gelenheit durch die Erklärung von Wiedlisbach hinlänglich ab-

gefertigt; dennoch erlaubt sich ein Fernstehender, in Sachen eben-

falls einen „Span zu zimmern"! — Als mir der Beschluß

der Schulkommission in W. bekannt wurde,., konnte ich mich

nicht enthalten, denselben mit einem lauten „Bravo" zu begrü-
ßen in der Hoffnung, daß noch viele verständige Schulde-
Horden diesem Beispiele folgen werden. Verzech'
mir, frommer Pilger, dieß Bekenntniß! — Um Wiederholn»-
gen zu vermeiden, fragen wir erstens: Wann wurden die Kiu-
derlehreu eingeführt? Es geschah in jener Zeit, wo der Schul-
unterricht noch in dm Windeln lag und die Kinder namentlich
des Handwerkerstandes und der niedern Bauernsame durch die
Sorge um das tägliche Brod und infolge 'Gleichgültigkeit und
Dummheit von der Schule ferngehalten wurden: da sollte dann
diesen wild aufwachsenden Geschöpfen die Kinderlehre allerdings
Etwas „für's Herz" bieten. Nun haben wir einen geregelten
Schulbesuch, und unsere bern. Lehrerschaft ertheilt nach amtli-
chen Erhärtungen einen, dem kindlichen Geiste entsprechenden
Religionsunterricht: also mag füglich die Kinderlehre wegfallen!
— Zweitens: Wer besorgt die Kinderlehre? Früher wurde
dieselbe bereits ausschließlich von den HH. Geistlichen ertheilt
und im Laufe der Zeit sodann huldvollst dem „Vasallen des

Herrn Pfarrers" auf die Schultern gelegt. So ist es noch
heute: Nur an ganz wenigen Orten, wenigstens im Winter,
wird von dm Herren Geistlichen Kinderlehre gehalten Wo
dieß geschieht, da lasse ich mir's gefallen; denn den Dienern
der Kirche will ich Nichts vorschreiben. Mer meine werthen
Collegen möchte ich fragen: Leistet Ihr durch den Schulunter-
richt nicht sv viel, als Staat und Gemeinden für das lumpige
Minimum billigerweise fordern dürfm! Ich glaube wohl: da-
rum — fort mit der Kinderlehre! und stärket Euch durch das
Lesen eines guten Buches oder durch einen Spaziergang zur
neuen,, schweren Wochenarbeit. — Zum Schlüsse erlaube ich à
nur noch eine naseweise Frage: Ist eigentlich der Gewinn der
Kinderlehre „für's Herz" so groß, selbst wenn sie durch die

Herren Geistlichen gehalten wird, und ließe sich die Predigt
nicht so einrichten, daß in derselben auch der Jugend Nahrung
für das Gemüth geboten werden könnte? — Auch auf den Fall
hin, daß man mich der Anmaßung bezüchtige, wage ich es. Er-
steres in Abrede zu stellen und Letzteres — zu bejahen. —
Wer wüßte nicht, wie die Kirrder nur mit dem größten Wider-
streben in die Kinderlehre gehen und da, sogar in Gegenwart
des Herrn Pfarres die profansten Dinge treiben? Wo bleibt
dabei der Gewinn? Und wer wüßte nicht, wie sich allerwärts
der Kirchmbcsuch verschlechtert, so daß oft nur die Unterwei-
sungskiuder die Zuhörerschaft bilden? Wahrlich, hier ist nicht
der letzte, geeignete Anknüpfungspunkt zur Reform unserer be-

stehenden Predigtwcise. Fesselt durch einen warmen, licht- und
seelenvollen Bortrag die Herzen unserer Jugend nnd — das
„klebrige wird Euch von selbst zufallen"!

Aber fort mit der Kinderlehre im Sommer und Winter!
Euch, meine Freunde in W., drücke ich im Geiste für Euer
mannhaftes Vorgchm warm und bieder die Hand!

— Aarberg. (Korr.) Die Erziehungsdirektion läßt
soeben durch die Schulinspektoren amtliche Erhebungen über den

gegenwärtigen Zustand der Primarlehrerbesoldungen machen und
beabsichtigt vermuthlich auf diese Angaben gestützt, in nächster

Zeit sachbezügliche Anträge vor den Großen Rath zu bringen.
Da die Gemeinden mit wenigen Ausnahmen mit den Erhö-
hungen sehr zurückhalten, so ist es gewiß sehr an der Zeit, daß
von Staats wegen nach dieser Richtung hm etwas geschehe, wie
ans folgenden Notizen über die seeländischen Amtsbezirke ersehen
werden mag:

Bären zählt 11 Schulen mit dem Minimum, 15 haben
bis Fr. 600, 7 bis Fr. 800 und 4 bis Fr. 1000 Besoldung.
Die durchschnittliche BcsolduugperSchule ist Fr. 590, wozn
noch durchschnittlich Fr. 31 Gràfikàn hinzukommen.

Aarberg hat sogar 42 Minimums-Besoldungcn, 15
Schulen haben bis Fr. 600, 8 bis Fr. 800 und 3 bis Fr.

Hierzu à Beilage.
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1000 und darüber. Durchschnitt: Fr. 528, wozu noch Fr.
10 Gratifikation hinzukommen.

Laupen zählt auch 15 Schulen mit dem Minimum, 14
haben bis Fr. 600 und 3, sage 3, bis Fr. 700 Besoldung.
Durchschnitt: Fr. 509 und Fr. 21 Gratifikation.

Nid au weist 22 Besoldungen mit dem Minimum auf,
13 Schulen haben bis Fr. 600, 10 bis Fr. 800 und 5 bis

Fr. 1000. Durchschnitt: Fr. 572, wozu noch durchschnittlich

Fr. 35 Gratifikationen hinzukommen.
Erlach hat auch 14 MinimumS-Besoldungen, 8 Schulen

haben bis Fr. 600 und nur 6 bis Fr. 750. Der Durchschnitt
beträgt Fr. 529 und die durchschnittliche Gratifikation Fr. 29.

Es wird ausdrücklich bemerkt, daß bei obigen Besoldungs-
angaben, weder die Staatszulage, die je nach dem Alter des

Lehrers von Fr. 150 bis 450 (Fr. 100 bis 200 bei Lehrerin-
neu) varirt, noch die gesetzlichen Nutzungen (Wohnung, 3 Klftr.
Holz und bei Oberschulen oder gemischten Schulen sft Juchartè
Land) welche bis aus Fr. 300 veranschlagt werden können, aber

oft sehr winzig mit Geld entschädigt werden, eingerechnet sind.
Wo die Nutzungen in den Baarbesoldnngcn inbegrisfen sind,
wurden in der Regel Fr. 300 für dieselben abgezogen, um so

einen möglichst richtigen und gleichmäßigen Maßstab für alle

Besoldungen zu erlangen. Die Gratifikationen und sonstigen

Zulagen wurden mit. aller Absicht besonders verrechnet, weil die-
selben je nach der Laune des Souverän's nach Belieben wieder
zurückgezogen werden können.

Möchten doch die Bestrebungen der Erziehungsdirektion,
dem Lehrer seine äußere Lage zu verbessern, mit Erfolg gekrönt
werden! Denn was nützen an: Ende Unterrichtspläne, Lehr-
Mittel, Schulhäuser, Seminarien nnd Schulinspektionen, wenn
der Lehrer halb verhungern oder wenigstens darben muß, und
was nützen auch Referendum und Kirchengesetz, wenn die Volks-
schule und durch dieselbe das Volk nicht gehoben wird?

— Ueber die Lehrcrversamnllung in Dornach berichtet
der „Birsbote" u. A. folgende?:

Die Versammlung wurde eingeleitet durch einen Gesang,
auf welchen die Eröffnungsrede des Präsidenten, Hrn. Feder n-
spiel folgte. Er ermähnte die Anwesenden kräftig und tapfer
gegen den Feind zu streiten, der in unserer Zeit der Vernunft,
dem Fortschritt und'dem Lichte den Krieg erklärt hat, wie einst

vor vierhundert Iahren unsere Väter auf gleicher Stätte glor-
reich gegen die Kriegssöldncr des Kaisers Maximilian gckämpft
haben. Zum Schluß rief er der Versammlung die Worte des

ehrwürdigen Dekans Schönbrunncr zu, mit welchen dieser Prie-
ster den Muth der Eidgenossen wieder neu belebte: „Weichet
nicht; tapfer drauf los, Eidgenossen, eure Brüder sind da!"

Nun begannen die Verhandlungen. Das Referat Leu'S,'

ausgezeichnet in Form und Inhalt, stellte als Grundsatz auf,
daß der Lehrer die Stellung, die ihm gebühre, sich selbst erwer-
den nnd erringen solle, sowohl durch sein Wirken in der Schule,
als durch sein Verhalten gegen seine Mitbürger: eS enthielt in
mehreren Pirnkten eine strenge, aber oftmals nur gerechte Selbst-
anklage des Lehrers. — Der Corefercut. Hr. Dietlcr, schnitt
in markigen, festen und schonunslosen Zügen tief in die gegen-
wärtige Lage hinein und deckte da nameitztich die gegenseitige

Stellung auf, welche in der Gemeinde Pfarrer und Lehrer zu
einander einnehmen. Bis jetzt war diese Siellung für den letz-
tern eine untergeordnete;.,er' war und ist vielerorts jetzt noch

der Famulus, der gctriue Knecht des Pfarrers. Dieser hin-
gegen erschien bis jetzt und erscheint noch in der Gemeià als
eine unnahbare und unantastbare Gottheit und nimmt in solcher

Eigenschaft eine Sonderstellung in der menschlichen Gesellschaft
ein. Dieses Verhältniß muß ein anderes werden, soll der Leh-

rer in der Gemeinde eine ihm gebührende Stellung einnehmen;
der Lehrer soll dem Psarrer mindestens beigeordnet sein. An-

dere Mittel, wodurch der Lehrer sich eine ihm gebührende Stell-
lung erringen kann, bezeichnet Hr. Dietler in den Thesen: Im
bürgerlichen Leben soll er allen Anspruch haben auf Aemter,
die dem Gedeihen der Schule nicht hinderlich sind. Ihm soll
kein Gewerbe untersagt sein; wenn andere Beamten Gewerbe
treiben können, so soll auch der Lehrer von einem ehrbaren
Gewerbe nicht ausgeschlossen sein. Was dem Referat des Hrn.
Dietlcr einen hohen Werth verlieh, das war die reiche Ersah-
rung des Redners, die er auch in viele treffende Beispiele nie-
dSrlegte.

In der zweiten Frage refcrirte Hr. Steidinger sehr aus-
führlich und in gehaltvoller, das Thema erschöpfender Arbeit,
über das stygmographische Zeichnen und das Punktzeichnen und

empfahl das System von Schoop (Thurgau).
Der Corcferent, Hr. Fritschy, formulirte dann die Thesen

für die vorliegende Frage. Es soll die Synode bei den com-
pcîemen Behörden darauf dringen, daß in der Volksschule dem

Zeichnen jene Sorgfalt und Aufmerksamkeit geschenkt werde,

welche einem so wichtigen Bilduugsmittel zukommen solle.

Hiemit war der erste Theil zu Ende und die Anwesenden
vereinigten sich bei Hrn. Wyß zu einem gemeinschaftlichen Bankett.

Appcnzcll I. Rh. Hr. Erziehungsdirektor Rusch hat dem

Großen Rathe einen Entwurf über das Unterricht- und Er-
ziehimgswescn vorgelegt, nach welchem die Aufsicht über dasselbe

ausschließlich in die Hand eines von der Standeskommission
ernannten Vorstandes des Erziehungswesens.und der Landes-
schnlkommission gelegt wird. Erwähnenswerth erscheinen nament-
lich auch die angestrebte Hebung des Mädchenunterrichtes, die

sanitarischen Bestimmungen, die Wiederholungsschule, die Ein-
führung der Ganzjahrschule und die Beschränkung der jährlichen
Ferien auf 10 Wochen. Eine Neuerung besteht auch in der

Bestimmung, daß die örtlichen Schulkreise in der Landesschnl-
kommission vertreten sein sollen, die Schulpslichtigkeit dauert

für die Alltagsschüler 6 und für die Wiederholungsschüler 2

Jahre.
England. In welch' kläglichem Zustande der Schulunterricht

in verschiedenen ländlichen Distrikten noch immer ist, und zwar
trotz dem Schulzwang und trotz den Vorschriften der „FVoà-
à>;,8 ^VetL", ist aus einem kürzlich veröffentlichten Berichte
des Fabrikiuspektors Mr. Redgrave ersichtlich. In solchen Dorf-
schaftcn, wo Handarbeit in ausgedehntem Maße betrieben wird,
wo Nestel, Strohgeslechte, Stühle, Ziegelsteine u. s. w. verfertigt
werden, sind die hauptsächlichsten Arbeiter Kinder, und nach
dem Wortlaute des Gesetzes sollen sie in die Schule gehen.
Aber in welche Schule? In einigen Ortschaften sind die beste-

heuden Schulen nicht nur voll, sondern überfüllt und der Vor-
fteher ist außer Stande, mehr Zöglinge aufzunehmen, will er
sich nicht der gesetzlichen Straft für Uebersülluug aussetzen, und
bis die neuen Lokalitäten beschaffen sind, hat es gute Zeit.
Anderwärts ziehen eS die Eltern vor, ihre Kinder in miserable
Schulen zu schicken, die nicht viel besser sind, als das Armen-
Haus, statt ihnen einen guten Unterricht geben zu lassen, und
der Inspektor hat durchaus keine Macht, sich in's Mittel zu
legen. Allein das Schlimmste von Allem ist, daß es Distrikte
gibt, wo gar keine Schuten vorhanden sind.

Preußen. Das preußische Kultus-Ministerium hat seit
einiger Zeit dem gewerblichen Fortbildnngsschulwesen
seine besondere Fürsorge zugewandt. Laut der "Weser.Zeitung"
sind sämmtliche Provinzialregierungen angewiesen worden, zur
Errichtung neuer Anstalten dieser Art anzuregen nnd den be-

stehenden ihre Aufmerksamkeit zu widmen. Neben den gcwerb-
lichen sollen auch die ländlichen Fortbildungsschulen sich in
Zukunft größerer Fürsorge der Regierung erfreuen; zu diesem

Zwecke sind bereits die Provinzialbehörden angewiesen worden,
das nöthige Material hinsichtlich der Zahl, des Untcrrichtsplanes,
der Unterhaltungskosten dieser Schulen zu. beschaffen, um ein

Urtheil zu ermöglichen, in welchem Maße und unter welchen
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Bedingungen staatliche Zuschüsse wünschenswerth und zweck-

mäßig sind.

Kreissynode Kaupen.
Donnerstag den 24. September, Morgens 9 Uhr in Laupen.

Traktanden.
1. Freie Besprechung über „Wyß Ethik" ;
2.
3.

Chemie;
Grammatik.

Der Vorstand.

Bereinigung
der

en nnâ Aar-

wlmgen.
Mittwoch, den 23. September 1874, Vormittags 19 Uhr

in Urseubach.
Traktanden.

1. Bundesrevifion und Schule. Referent: Hr. Pfr. Ammann in Lotzwyl.
2. Lehrerbesoldungsfrage. Eingeleitet durch Hrn. Wyß, Sekundarschul-

lehrer w Wiedlisbach.
Gesangstoff: Synodalheft Nr. 13, 54, SV, 116 und 168.
Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst à

Der Vorstand der SreiSsynode Aarwangeu.

Kreissynode Signau.
Samstag den 26. Sept. nächsthin, Morgens 9 Uhr

in Langna«.
Traktanden.

1. Naturkundlicher Vortrag.
2. Nekrolog.
3. Rede eines Lehrers bei Lalaß eines Jugendturnfestes.
4. Unvorhergesehenes.

Ausschreibung.
Infolge Demmisston ist au der Rettnngsanstalt fiir Knaben in Aar-

Wangen auf 1. Nov. nächsthin eine Lehrerstelle zu besetzen. Besoldung Fr. 800
nebst freier Station.

Anmeldungen hiefür nimmt bis und mit 30. September 1874 entgegen
Die Direktion des Armcuwesens des Kant. Bern.

Ausschreibung.
Die durch Beförderung erledigte Oberschule Leimeren zu Oberburg.

Anmeldungstermin 3. Oktober. Besoldung Fr. 60t). Schülerzahl gegen-
wältig noch 85 Hingegen wird durch die bereits begönne Reorganisation
der Schulverhältnisse die ausgeschriebene Stelle in Zukunft voraussichtlich
nicht mehr als 6V Schüler von 2 Schuljahren in ihrer Klasse vereinigen.

Die Schullommissiou.

Zur Notiznahme.
Die Sekundarlehrerprüfungen für deutsch sprechende Kandidaten werden

von Mittwoch den 23. bis Samstag den 26. dieß im Hochschulgebäude in
Bern abgehalten. Die Examinanden haben sich am erstgenannten Tage
Morgens unmittelbar nach halb 8 Uhr am bezeichneten Orte znm Beginne
der schriftlichen Prüfung einzufinden.

Bern, 16. September 1874.
ErziehungS-Direktioa.

Ausschreibung einer Sekundarlehrer-Stelle.
An der Sekundärschule in Kirchberg bei Burgdorf ist à vierte Klasse

errichtet worden und es wird daher à vierte Lehrerstelle zur Bewer-
buug ausgeschrieben. Die für dieselbe in Ausficht genommenen Fächer find:
Gesang, Turnen und Geographie uuter Vorbehalt einer zweckentspre-
fienden Fächervertheilung mit den andern Lehrern. Die Stundenzahl wird
vnrliiufig aus 28 festgesetzt, die Besoldung beträgt Fr. 1300.

Ein tüchtiger Musiker fäude in Kirchberg günstige Gelegenheit zu
Privatstunden und könnte eine» nicht unbedeutenden Nebenverdienstes sicher
sein.

Die Anmeldungen sind dem Präsidenten der Sekundarschulkommisfion
Hrn. Pfarrer Nil in Kirchberg bis znm 26. September nächsthin einzu-
reichen.

A. 3376 V.f Die Sckuudarfchul-Eommisfiou.

Lehrstelle.
Die Stelle eines Lehrers an der gemischten Schule von Courlevon im

Seebezirk des Kantons Freiburg ist neu zu besetzen. Schülerzahl circa 60.
Besoldung fix Fr. 900 mit Aussicht aus Alterszulage, dazu Wohnung,
Garten, Fucharte Pflauzland, 2 Klafter Holz. Termin der Anmeldung
3. Oktober, Antritt der Stelle 1. November l. I., Probelektion vorbehalten.
Anmeldungen find gefälligst zu adressiren an Hrn. R. Bölsterli, Schulinspektor
in Murten.

Schulimsschreidmlge«.

Schulart.
Kinder-

Zahl.
Gem.-Bes. Anm.-

Fr. Termm.

1. Kreis.
Unterschale 60 450 3. OK.
gem. Schule. 70 500 3.

2. Kreis.
Elementarkl. 80 700 29. Sept.
Oberschule 50 450 20. „
Unterschule 35 550 2. Okt.

3. Kreis.
Elemeittarkl. 70 700 30. Sept.
Oberschule 45 450 3. OK.
Unterschule 65 450 3. "

4. Kreis.
Oberschule 70 700 1.
Elementarkl. 60 450 1.

Oberschule 40—45 550 1. »

5. Kreis.
Unterschale 60 450 27. Sept.
Mittelklasse 60 500 27.

60 450 „
Elementarkl. 75 450 27.
Oberschule 30 600 3. Okt.

6. Kreis.
Mittelschule 54 600 3. „
untere Mittelkl. 70 750 3. „
obere Mittelkl. 70 670 3.

7. Kreis.
Parallel Mittelsch. 4. 60 800 1.

8. Kreis.
Oberschule 40 1,300 1. „
gem. Schule 70 550 3. "

S. Kreis.
Parallelmittelklasse L. 50 700 25. Sept.

L „ 700 „ „

Ort.

Reckenthal (Kandergr.)
Kanderbrügg

Steffisburg
Schwanden (Sigrii
Hofstetten (Thun)

Worb
Fackkhaus (Trub)
Niederwichtrach

Niedermuhlern
Rüggisberg
Bütschel (Rüggisberg)

Riffel (Huttwyl)
Kramershaus
Hettiswil (Krauchthal)

Leimeru (Lberburg)

Ober- u. Niederönz
Lotzwyl
Jegenstorf

Ins

Nidau

Bözingeu

Sekundärschulen:
Kirch berg: Drei Lehrerstcllen mit je Fr. 2,200; à neu errichtete

mit Fr. 1,300 und die Stelle einer Arbeitslehrerin mit Fr. 100 jährlicher
Besoldung. Anmeldungen bis 26. Sept.

Fraubrunnen: Eine Lehrerstelle mit Fe. 1,600 bi« Fr. 1,800
Besoldung. Anmeldungen bis 26. Sept.

Brienz: Eine Lehrerstelle mit Fr. 2,200 Besoldung. Anmeldungen
bis 4. Olt.

Wimmis: Die Stelle eines Lehrers mit Fr. 1,300 Besoldung. An-
Meldungen bis 30. Sept.

*) Die Elementarklassen Worb, Hettiswhl, Steffisburg und Rüggisberg,
sowie die Unterschuleu Niederwichtrach, Reckenthal, Hofstetten und Nyffel
sind für Lehrerinnen. '

Offene Korrespondenz.
Aus die Korresp. aus dem Amt Sestigen in letzter Nummer ist uns

von Hrn. G. in B. à Entgegnung zugekommen, die wir aber bei Seite
legen und zwar deßhalb, weil dieselbe mit ihrem gereizten Tone bloß einer

unerquicklichen persönlichen Fehde rufen würde, für die das Blatt keinen

Raum hat. Die Berufung ans den Preßknebel wirkt nicht. —

Verantwortliche Redaktion: U. Schenner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Heer â Schmidt, innere« Bollwerk 82 s, in Bern.


	

